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Ein römisches Bildwerk in Regensburg. 
Die beiden auf der Beilage abgebildeten Reliefs schmücken Vorder ­

und linke Schmalsei te eines Kalksteinblocks, der 1898 in Regensburg bei 
Kanal isat ionsarbei ten gefunden und von dem Herausgeber , Georg Steinmetz, 
mit Wahrscheinl ichkei t als ein Eckblock eines der Igeler Säule ähnlichen 
Grabdenkmals best immt worden ist1). Auch die Deutung des größeren 
Reliefs auf den Selbs tmord des Aias, den der kleine Eurysakes ver­
geblich zu hindern sucht, ist bereits von Steinmetz ge funden ; wenn sie 
trotz ihrer Evidenz nicht allgemeinen Beifall gefunden hat, so liegt der 
Grund darin, daß die Argumente , durch die sie gestützt wurde, zum Teil 
nicht einwandfrei sind. Es bedarf keines langen Umwegs noch vieler Worte . 
Die berühmte Sophokleische Scene, in der Aias von dem kleinen Eurysakes 
Abschied nimmt, mußte von selbst zu einer Weiterb i ldung einladen, die den 
auf der Bühne natürlich s tummen Eurysakes eine tät ige Rolle spielen, ihn 
seinen Vater mit Bitten bes türmen ließ, daß er von seinem Vorhaben abstehen 
möge, wie es bei Sophokles Tekmessa tut . Auch daß dies noch im Moment 
des Selbstmords geschieht, geht in keiner Weise über das hinaus, was sich solche 
Weiterb i ldungen erlauben. Es kann das schon in der Poesie geschehen sein, 
sogar ganz wohl auch in der späteren griechischen; aber wenn dem Bildwerk 
eine dichterische Quelle zugrunde liegt, so wird man diese, wie auch Stein­
metz tut, in der römischen Poesie zu suchen haben und vor allem an Pacuvius 
oder Accius denken. Ist somit die Erklä rung der größeren Darstel lung 
dem ersten Herausgeber gelungen, so ist der Sinn der kleineren ihm und 
seinen Beratern entgangen. Wir sehen den T o d des Hyakinthos vor uns 
und zwar genau wie er von Ovid Met. X 162 ss. erzählt wird. Apollo hat 
seinen Diskus bis hoch in die Wolken geschleuder t ; als er endlich zur Erde 
niederfällt , will ihn Hyakinthos , an dem nun der Wurf ist, aufheben. Aber 
der Diskus schnellt von der E r d e auf und trifft ihn tötlich ins Angesicht . 
Die i l lustrierten Verse lauten i 8 o s s . : 

rcccidit in solitam longo post tempore terram 
pondus et exhibuit iunctam cum viribus artem. 
protinus imprudens actusque cupidine lusus 
tollere Taenarides orbem properabat, at ittum 
dura repercussum subiecit in aera tellus 
in vultus, Hyacinthe, tiws2). 

Diesen für die bi ldende Kunst eigentlich unfaßbaren Vorgang, ein Problem, 
das einen Myron hät te reizen können, hat der römische Bildhauer gar nicht 
übel zum Ausdruck gebracht . Hyakinthos war im Begriff sich zu bücken, 
um den Diskus, der eben zu seinen Füßen niedergefallen ist, aufzuheben. 
Noch ist der Oberkörper nach vorn gebeugt , das linke Bein gebogen, der 
rechte Arm nach unten gesenkt . Da merkt er, daß der Diskus wieder von 
der E r d e emporschnel len will; die rechte Hand zuckt zurück und unter der 
Berührung der Scheibe heben sich krampfhaf t die Zehen des rechten Fußes . 
Außer durch den Vorgang selbst ist Hyakinthos durch das dichte lockige 
Haar charakterisiert , die oulai xojAat üaxivxh'vw av­frei 6[jiofat (Od. cp 231)^). Eine 

*) V e r h a n d l u n g e n d e s H i s t o r i s c h e n V e r e i n s v o n O b e r p f a l z u n d R e g e n s b u r g L I 1 8 9 9 
S . 1 0 8 ff.; d i e u n s e r e n A b b i l d u n g e n d i e n e n d e n P h o t o g r a p h i e n v e r d a n k e n w i r H e r r n 
S t e i n m e t z . D e r B l o c k i s t 0 , 8 9 m h o c h , 1 , 6 0 m b r e i t u n d 0 , 3 7 m t i e f . 

2) B e k a n n t l i c h i s t N i k a n d e r T h e r . 9 0 2 s s . d a s V o r b i l d : v.ap^ov TE Kohod^-'r^ou oaxi 'vfrou, 
ov <I>otßo<; •ö'pYiv^cEv. zv:s'. p' üSY.OOGIOC ev.xa j c a i S a ßaXüuv upoKapO'.^sv ~A jj.DV./,a!.ou KOIU\>.OIO, 
up(juiK]ßY]V T a y . i v & o v , ETCSI GO\O<; xopav; nsxpou ä^aWä^t^oq. v e a t o v 0' y^pa^s xäXuf j . ( j . a . 

3) W i e n a h e d i e s l a g , l e h r t P h i l o s t r . i m . I 2 4 , d e r a u f s e i n e m f i n g i e r t e n G e m ä l d e 
g l e i c h f a l l s d e m H y a k i n t h o s öcmvJKvYjv xop/ r jv g i b t . 
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dieser Locken zieht er mit der Linken lang aus so daß sie die Form 
eines Pflanzenstengels erhält. Auf diese naive Weise, die an das Verfahren 
der primitiven griechischen Kunst erinnert, mit der die spätrömische Kunst 
überhaupt manche Ausdrucksmit tel gemein hat, wird die Verwandlung in die 
Hyacinthe angedeutet . Allerdings ist der Hyacinthenstengel reichlich lang 
geraten. Aber dem Künstler wird es mehr auf Deutlichkeit als auf Natur­
wahrheit angekommen sein2), und sowohl ein gelehrter Botaniker als ein 
erfahrener Gärtner haben mich belehrt, daß die Hyacinthe, wenn man sie nach 
dem Abblühen weiterwachsen läßt, in der Tat solche Höhe erreichen kann.. 

Das Relief ist übrigens, abgesehen von einer etruskischen Gemme 3 ) 
die erste bekanntgewordene bildliche Darstellung des Hyakinthosmythos. Auch 
literarisch ist nur eine einzige bezeugt, das Gemälde des Nikias (Paus. III 19,4), 
mit dem aber das römische Relief nichts zu tun haben kann. Dieses ist nun 
schon die dritte Ovid­Illustration, die in den letzten zwanzig Jahren in den 
Provinzen nördlich der Alpen ans Licht gekommen ist. Die erste ist das 
Tereusrelief aus Intercisa nach Met. VI 657 ss.4) und die zweite das Mosaik 
aus Rottweil5) mit dem Sonnengot t und Leucothoe nach Met. IV 190 ss. 
Sollte diese Vorliebe für Ovid eine Eigentümlichkeit der Provinzkunst sein, 
oder dürfen wir daraus einen Schluß auf die Kunst der Haupts tadt ziehen ? 

Auf diesem Eckblock finden wir somit die beiden Sagen von der Ent­
stehung der Hyacinthe verbunden; denn diese erwächst bekanntlich auch 
aus dem Blute des Aias; und wo Ovid diesen Selbstmord erzählt, nimmt 
er nicht ungeschickt auch auf die von ihm früher berichtete Hyakinthossage 
Bezug, Met. XIII 394 ss.: 

rubefadaqiie sanguine tellus 
purpureum viridi genuit de caespite florem, 
qui prius Oebcdio fuerat de vulnere natus. 

Aber ein Grabmal ist doch kein Archiv für Pflanzenmetamorphosen. Vielleicht 
darf "daher mit allem Vorbehalt die Vermutung ausgesprochen werden, daß 
der Römer, dem dies Ehrendenkmal errichtet wurde, das Cognomen Hya-
cinthus führte. 

Das Hyakinthosrelief hat aber außer dem mythologischen auch noch 
ein antiquarisches Interesse. In der Mitte des Diskus bemerkt man nämlich 
eine Bohrung. Hierzu stimmt eine häufig angezweifelte Angabe des Era­
tosthenes, Schol. Od. fr 190 x a t 'Epaxoafrevr^ ev 'OAujxTuovt'xais iaxopzl, xöv (j,ev 
aoXov Xeywv oibrjpoüv y) ̂ uXtvov r\ yaAxoüv T£Tprj|j,£vov xaxa xb piaov xoti e'/ovxa 
xaXwoiov e£?j|Anevov, ou e^ojaevot ßctXAouaiv 61 dyü)vi^6[i.£voc6). Allerdings war 
der Zweifel insofern berechtigt, als die sonstigen römischen Diskusdar­
stellungen diese Eigentümlichkeit so wenig aufweisen wie die griechischen, 
und als es kaum glaublich ist, daß eine solche Diskusart, die mittels einer 
durch das Loch gesteckten Schnur geschleudert wurde, zu Eratosthenes ' Zeit 

J) Irrtümlich nimmt Steinmetz a . a . O . S. 115 an, daß dieser „stabförmige Gegen­
stand" unter dem lockigen Haar verschwinde. 

2j Dies war geschrieben, ehe ich den schönen Brief von Heinrich Meyer an Goethe 
vom 20. Januar 1789 kannte, in dem er ausführt, „daß die Alten in der Kunst die Deut­
lichkeit der Wahrheit vorangesetzt". Schriften der Goethegesellschaft XXXII S. 19. 

3) Furtwängler, Gemmen Taf. XX 31 = Brit. Mus. Catal. 498. Dort blutet Hya­
kinthos bereits aus seiner Kopfwunde, während der Diskus zu seinen Füßen liegt. Bei 
allen übrigen auf den Mythus bezogenen Bildwerken ist die Deutung äußerst problematisch. 
S. die Aufzählung von Eitrem, Realenzyklopädie IX Sp. 12. 

4) Archaeologiai Ertesitö 1906 p. 251 Nr. 23. 24, Österr. Jahreshefte XV 1912 S. 188 
Abb. 127. 128, Sark.­Rel. III 424. 

5) Goeßler, Fundberichte aus Schwaben XXII—XXIV 1914—1916 S. 43 ff. 
6) Kürzer auch Schol. II. B *F 826. 
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v o r ü b e r g e h e n d in O l y m p i a i m G e b r a u c h g e w e s e n s e i n so l l t e . I ch s e h e a u s 
d i e s e m D i l e m m a e i n e n d o p p e l t e n A u s w e g . E n t w e d e r h a t E r a t o s t h e n e s d i e s e 
D i s k u s a r t a u s d e m O d y s s e e v e r s {> 189 tov pa Treptaxpe^a^ ^xe cruSapy^ arzb 
Xetpog e r s c h l o s s e n ; d a n n h a n d e l t es s i c h au f d e m H y a k i n t h o s r e l i e f u m e i n e 
a n t i q u a r i s c h e S p i e l e r e i . B e i d e s i s t w e n i g w a h r s c h e i n l i c h . O d e r es h a t w i r k l i c h 
e i n e s o l c h e S p i e l a r t d e r D i s k u s s c h e i b e g e g e b e n , d ie d a n n a b e r m e h r z u m 
W u r f in d i e H ö h e a l s in d i e W e i t e g e d i e n t h a b e n w i r d , w i e j a a u c h A p o l l o 
b e i O v i d s e i n e n D i s k u s b i s zu s c h w i n d e l n d e r H ö h e e m p o r s c h l e u d e r t . W e n n 
E r a t o s t h e n e s d i e s e D i s k u s a r t in s e i n e r S c h r i f t ü b e r d i e O l y m p i o n i k e n e r w ä h n t 
h a t , s o f o l g t d a r a u s m i t n i c h t e n , d a ß s ie in O l y m p i a u n d b e i d e n ü b r i g e n 
n a t i o n a l e n A g o n e n in G e b r a u c h w a r ; v e r m u t l i c h h a t s ie n u r b e i p r i v a t e n 
Ü b u n g e n g e d i e n t u n d is t v o n E r a t o s t h e n e s n u r d e r V o l l s t ä n d i g k e i t h a l b e r 
e r w ä h n t w o r d e n . 

H a l l e ( S a a l e ) . C a r l R o b e r t . 

Ikaros. 
F ü r d a s in d i e s e r Z e i t s c h r i f t 1917 S . 177 ff. v o n K o e p p z u r D i s k u s s i o n 

g e s t e l l t e r ö m i s c h e R e l i e f in A u g s b u r g m ö c h t e ich e i n e a n d e r e D e u t u n g als 
d i e v o n C . R o b e r t e b e n d a S. 181 g e g e b e n e au f A r g o s u n d Io v o r s c h l a g e n , 
d i e i h n , w i e e r s c h r e i b t , s e l b s t n i c h t b e f r i e d i g t 1 ) . D i e r e c h t s u n t e n auf d e m 
F e l s e n l i e g e n d e n a c k t e G e s t a l t is t a l l e r d i n g s , w i e R o b e r t r i c h t i g b e m e r k t , 
d i e H a u p t p e r s o n . A b e r n u r d e s h a l b , u n d n i c h t , u m e i n e n R i e s e n zu k e n n ­
z e i c h n e n , h a t s i e d e r r e c h t u n g e s c h i c k t e S t e i n m e t z d e s p r o v i n z i a l e n R e l i e f s , 
d e s s e n H a n d s c h r i f t s i c h d e u t l i c h in d e n k l o b i g e n B e i n e n d e s R i n d e s u n d d e m 
r i e s i g e n K e r y k e i o n v e r r ä t , m i t s o g r o ß e n P r o p o r t i o n e n a u s g e s t a t t e t . D i e a u c h 
v o n R o b e r t h e r v o r g e h o b e n e s t e i f e H a l t u n g c h a r a k t e r i s i e r t e i n e n T o t e n , u n d 
d i e u n t e r i h m s i c h t b a r e n u n z w e i f e l h a f t e n R e s t e e i n e s g r o ß e n F l ü g e l s b e s t i m m e n 
d i e s e n T o t e n a ls d e n a b g e s t ü r z t e n I k a r o s , d e n d i e M e e r e s w e l l e n au f e i n e 
U f e r k l i p p e g e w o r f e n h a b e n (vg l . R o b e r t , S a r k o p h a g r e l i e f s III 1 T a f . X . X I , 37) . 
R e c h t s o b e n in d e r E c k e b e u g t s i c h a u s d e r L u f t h e r d e r V a t e r D a i d a l o s 
v o r , u m n a c h s e i n e m S o h n e zu s p ä h e n , v o r d e m O r i g i n a l g l a u b t e i ch r e c h t s 
n e b e n d e m K e r y k e i o n n o c h R e s t e v o n F l ü g e l n e r k e n n e n zu k ö n n e n . D i e 
l i n k e H ä l f t e d e s R e l i e f s w i r d d u r c h S t a f f a g e f i g u r e n a u s g e f ü l l t , n ä m l i c h d r e i 
H i r t e n m i t i h r e r d u r c h e in R i n d v e r k ö r p e r t e n H e r d e . S i e e r h e b e n s t a u n e n d 
ü b e r d i e w u n d e r b a r e B e g e b e n h e i t d i e H a n d , d e r S t o c k in d e r H a n d d e s g a n z 
l i n k s s i t z e n d e n is t k e i n S z e p t e r s o n d e r n e in e i n f a c h e r K n o t e n s t o c k . S o l c h e 
Z u s c h a u e r s i n d u n s in d e r I k a r o s s z e n e j a a u s p o m p e j a n i s c h e n W a n d b i l d e r n 
b e k a n n t (vg l . R o b e r t , A r c h ä o l . Z e i t u n g 1877 S. 1 ff.). H e r m e s i s t als P s y c h o ­
p o m p o s f ü r d i e S e e l e d e s I k a r o s o d e r a ls V e r k ö r p e r u n g d e s g ö t t l i c h e n W i l l e n s 
zu d e u t e n . 

M ü n c h e n . J. S i e v e k i n g . 

Zur Darstellung des pompejanischen Gladiatorenhelms 
Germania II S. 14 f. 

Die römisch­germanische Forschung ist P. v. Bienkowski zu Dank verpflichtet, 
daß er auf die wenig bekannte Darstellung erneut die Aufmerksamkeit gelenkt hat. Doch 
erscheint mir seine Deutung auf Germanen und Zurückgewinnung der in der Varusschlacht 
verlorenen Feldzeichen sehr fraglich. Sie stützt sich hauptsächlich auf die Kegelmütze des 

!) Ich habe mir diese meine Erklärung bereits vor einigen Jahren, als ich das Original 
sah, zurechtgelegt und sie jetzt kurz in der Sitzung der Münchner Kunstwissenschaftl ichen 
Gesellschaft vom 14­ Januar 1918 vorgetragen. 


